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Höri

Folgende Trafostationen stehen  
   zum Bemalen bereit:

Machen Sie  
mit und füllen Sie  
Ihre Vereinskasse mit 
CHF 1 000 / EUR 850

Lottstetten

Klettgau

Neunkirch

Stühlingen

 Gailingen

Thayngen

Jetzt sind Sie an der Reihe
Sie sind Mitglied in einem Verein im Versorgungs-
gebiet der EKS AG? Dann bewerben Sie sich und ge-
stalten Sie mit Ihrem Verein ein Trafohäuschen als 
Energie-Leuchtturm. Nehmen Sie den Pinsel in die 
Hand und setzen Sie ein sichtbares Zeichen für die 
Energiewende. Egal ob Ihr Verein im Bereich Sport, 
Kultur oder für die Umwelt engagiert ist. Was zählt, 
sind Ihre Ideen und Ihr Engagement. Die EKS AG 
stellt die Fläche auf den Trafohäuschen und über-
nimmt die Materialkosten.

Die EKS AG sucht Vereine in ihrem 
Versorgungsgebiet (Deutschland & 
Schweiz), die sich an der Aktion 
«Energiewende leben» beteiligen.

Wie es funktioniert
Schicken Sie uns eine Skizze für Ihren Wunsch-
Leuchtturm und eine Kurzbeschreibung Ihrer 
Idee. Unter allen Bewerbungen wählt die  
EKS AG die sieben Vereine mit den schönsten 
Entwürfen und überzeugendsten Argumenten 
aus. Zum Aktionsstart erhalten die Teilnehmer  
1 000 Franken bzw. 850 Euro in die Vereinskasse. 

Bemalt werden die Leuchttürme im Frühjahr/
Sommer 2014. Mittels Publikumswahl wird das 
schönste Trafohäuschen ausgewählt. Für den  
Finalisten verdoppelt sich die Prämie!

Nutzen Sie Ihre Chance und machen Sie mit! 
Alle teilnehmenden Vereine werden im EKS ON! 
portraitiert.

Bewerben Sie sich jetzt mit Ihrem Entwurf. 
Bewerbungsschluss: 6. Januar 2014 

Die vollständigen Bewerbungsunterlagen 
finden Sie unter:

 
www.ekson.ch/energiewende

Hinweis: Mit Ihrer Bewerbung erklären Sie sich zur 
Veröffentlichung von Berichten und Fotos über die 
Aktion bereit. Die Auswahl der besten Projekte 
findet unter Ausschluss der Öffentlichkeit statt. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
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Erstmals kann ich Sie an dieser Stelle be-
grüssen. Zum 1. November 2013 habe ich 
die Leitung der EKS AG übernommen und 
ich freue mich sehr auf die neuen Aufga-
ben. So wie die Gemeinde Stühlingen, die 
wir Ihnen in dieser Ausgabe vorstellen, 
steht auch die EKS AG vor der Herausforde-
rung, die Energiewende zu bewältigen. Als  
EKS Kundin oder Kunde erhalten Sie schon 
jetzt standardmässig Schweizer Natur-
strom aus 100 Prozent Wasserkraft. Doch 
das allein reicht nicht. Es muss ein Um-
denken einsetzen. Es gilt, erneuerbare  
Energien auszubauen und zugleich die  
Energieeffizienz zu erhöhen. 

Um ein Zeichen für die Energiewende zu 
setzen, ruft die EKS AG alle Vereine im Ver-
sorgungsgebiet auf, sich an der Aktion  
«Energiewende leben» zu beteiligen. Ver-
wandeln Sie ein Trafohäuschen mit Pinsel 
und Farbe in einen Energie-Leuchtturm (De-
tails auf Seite 2). Wie eine Zukunft mit ei-
ner dezentralen Energieversorgung aus 
zahlreichen erneuerbaren Quellen ausse-
hen kann, lesen Sie ab Seite 8. Und falls Sie 
noch ein Weihnachtsgeschenk suchen – 
schenken Sie in diesem Jahr doch eine mo-
derne und sparsame Leuchte aus unserem  
LichtFORMAT. Ab Seite 11 stellen Menschen 
aus der Region ihre Lieblingsleuchten vor.

Ich wünsche Ihnen entspannte Weihnachts-
tage und einen guten Start ins Jahr 2014. 

Thomas Fischer, CEO
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Wir geben der Energiewende ein Gesicht. In jedem EKS ON! 
stellen wir die treibende Kraft hinter der Energie- 
  wende vor Ort vor. In dieser Ausgabe: Isolde Schäfer, seit  
20 Jahren Bürgermeisterin von Stühlingen. 1993 wurde sie 
erstmals gewählt und ist damit dienstälteste Bürger- 
meisterin in Baden-Württemberg. Ab Seite 4 stellt sie ihre 
Strategie zur Energiewende in Stühlingen vor.

Titelbild: Beni Basler

11

Grüsse zum Jahresende
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Strom, Wärme und Mobilität sind für Bürger-
meisterin Isolde Schäfer die Kernbereiche, in 
denen ein Umdenken nötig ist. Daher bringt 
sie Projekte in den verschiedenen Segmenten 
voran, die dann gemeinsam einen nachhal-
tigen Weg ebnen sollen.

Isolde Schäfer ist die erste Bürgermeisterin 
Stühlingens und eine von rund 50 Frauen in 
diesem Amt in Baden-Württemberg. Sie wurde 

erstmals 1993 gewählt, 2009 hat ihre dritte 
Amtsperiode begonnen. Damit ist sie gleich-
zeitig auch die dienstälteste Bürgermeisterin 
Baden-Württembergs. In diesem Jahr hat Schä-
fer ihren 50. Geburtstag gefeiert.

Frau Schäfer, Sie sind in vielen Bereichen aktiv. 
Was ist Ihr jüngster Beitrag zur Energiewende?
Isolde Schäfer: Im Jahr 2011 haben wir unsere 
neue Hackschnitzelheizung für die Stadthalle ein-

Feuer, Erde, 
Wasser, Luft
Energie aus allen Elementen – so könnte man die Strategie Stühlingens zur Energie-
wende zusammenfassen: Sieben Biogasanlagen, drei Hackschnitzelkraftwerke, etliche 
Photovoltaikanlagen auf privaten und öffentlichen Dächern sowie mehrere kleine 
Wasserkraftwerke sorgen für eine zunehmend autarke Versorgung. Nun soll auch 
noch der Wind folgen.

geweiht. Wir können damit gut 20 000 Liter Heiz-
öl im Jahr ersetzen. Als Alternative stand auch 
eine Holzpelletanlage zur Wahl. Die wäre rein 
rechnerisch noch wirtschaftlicher gewesen, doch 
wir haben uns bewusst dagegen entschieden.

Warum?
Schäfer: Weil wir uns damit wieder von Drit-
ten abhängig machen würden. Wer weiss, wie 
sich die Preise für Pellets künftig entwickeln, 
und ob diese nicht zum Spekulationsobjekt 
werden? Wir selbst verfügen hingegen über 
fast 2 000 Hektar Wald. Das ist genug, um uns 
und weitere Gemeinden zu versorgen.

Reichlich Nachschub also für weitere  
Hackschnitzelanlagen ...
Schäfer: Bereits 1997 hatten wir unsere erste 
Anlage in Betrieb genommen. An diese wurde 
gerade die neue Kindertagesstätte angeschlos-
sen. Sie versorgt nun das komplette Schulzen-

Stühlingen und die EKS AG 

Im September 2013 hat Stühlingen beschlossen, die öffentliche Beleuchtung komplett 
auf LED umzustellen. Dazu nutzt die Stadt das Programm CHECKplus der EKS AG. Von 
den 850 Strassenlaternen werden noch 600 mit Quecksilberdampflampen betrieben. Die 
Investition dürfte bei knapp 500 000 Euro liegen, die Amortisationszeit bei 15 Jahren. In 
Stühlingen brennt das öffentliche Licht nicht die ganze Nacht. Um 0.30 Uhr gehen fast 
überall die Lampen aus – auch ein Beitrag zum Energiesparen.
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Bürgermeisterin Isolde 
Schäfer vor dem zentralen 
Hackschnitzelkessel des 
Schulzentrums.

Das Stühlinger Rathaus. Hier 
könnte demnächst eine 
Tankstelle für Elektroautos 
stehen.

Energieprojekt:

Wind weht über  
Stühlingen

Insgesamt 15 Aktenordner füllt das Projekt Windkraft 
bereits im Büro von Frank Gatti. «Dabei stehen wir erst 
ganz am Anfang», sagt der Bauamtsleiter von Stühlin-
gen. Denn von der Planung bis zur Inbetriebnahme von 
Windrädern vergehen oft etliche Jahre. In Stühlingen 
wurden die Vorbereitungen im vergangenen Jahr be-
gonnen, als Reaktion auf das geänderte Landespla-
nungsgesetz in Baden-Württemberg. Demnach sollen 
die Kommunen neue, geeignete Vorranggebiete für 
Windkraft ausweisen.

Stühlingen gehört zwar nicht zu den bevorzugten 
Regio nen für Windkraft. Dennoch gibt es in der hüge-
ligen Landschaft durchaus einige Flecken, die ausrei-
chend «windhöffig» sind. Aufgabe der Gemeinde ist es 
nun, für diese einen Flächennutzungsplan zu erstellen. 

Erst dann kann ein Investor mit der Planung von Anla-
gen beginnen. Doch bis der Plan steht, könnte es Ende 
2014 werden, glaubt Gatti. Zuvor müssen zahlreiche 
Stellungnahmen eingeholt werden – von Landschafts- 
und Artenschutz über Baurechts- und Forstbehörde bis 
zu Landratsamt und Regierungspräsidium. Diese wer-
den dann im Gemeinderat diskutiert. Gleichzeitig führt 
die Gemeinde immer wieder öffentliche Veranstal-
tungen durch, stellt sich der Diskussion mit den Bür-
gern und den Ortsvorstehern der einzelnen Teilorte. 
Eine offene Gesprächskultur und ein transparenter Pro-
zess sind wichtig, weiss man in Stühlingen, denn es gibt 
durchaus auch Bedenken, die es aufzugreifen und in 
die Planung einzubeziehen gilt. 

Und auch einen weiteren Fehler will Stühlingen nicht 
machen: Statt nur eines einzelnen Eigentümers, auf 
dessen Grundstück möglicherweise irgendwann ein 
Windrad stehen wird, sollen über «Poolverträge» auch 
die umliegenden Anlieger profitieren. Offen ist bislang 
indes, ob man für die Windkraft einen Investor sucht 
oder eventuell auch eine Anlage mit Bürgerbeteiligung 
anstrebt. Jürgen Baltes 

trum mit 600 Schülern und die Kita und ist da-
mit voll ausgelastet. Aktuelle Projekte drehen 
sich eher um Wasser und Wind.

Weitere natürliche Energie-Ressourcen für 
Stühlingen?
Schäfer: Ja, Ressourcen, die wir möglichst effi-
zient nutzen möchten. Laut Windatlas Baden-
Württemberg gibt es in Stühlingen windhöf-
fige Gebiete. Wir sind zwar im Vergleich etwa 
zu Norddeutschland keine Top-Region für 
Windkraft, haben aber dennoch beschlossen, 
geeignete Standorte auszuweisen. Ein aufwen-
diger Prozess, der sich vermutlich noch etwas 
hinziehen wird.

Bei der Wasserkraft sind Sie schon weiter?
Schäfer: In der Wutach und im Ehrenbach, un-
seren grössten Gewässern, gibt es zahlreiche 
alte Wehre. Hier wurden zum Teil Kleinkraft-
werke eingebaut. Der Baustoffhersteller Sto 
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beispielsweise, unser grösstes Unternehmen 
vor Ort, eine Zwirnerei und weitere Firmen be-
ziehen ihren Strom über eigene Turbinen aus 
der Wutach.

Gibt es hier weitere Pläne?
Schäfer: Ja, es gibt weitere Überlegungen. Al-
lerdings wird das nächste Wasserkraft-Projekt 
erst einmal eine kleine Turbine im Hochbehäl-
ter sein. Hier fliessen rund um die Uhr 20 Liter 
Wasser pro Sekunde, die wir teilweise sogar 
drosseln müssen. Das Kleinkraftwerk wird mit 
drei Kilowatt Leistung zwar nur umgerechnet 
neun Haushalte versorgen können und sich 
wirtschaftlich wohl erst mittelfristig rechnen. 
Doch wir wollen damit auch unser Engage-
ment zeigen.

Welche Bedeutung hat die Aussenwirkung für Sie?
Schäfer: In erster Linie müssen Projekte natür-
lich wirtschaftlich sein. Dennoch ist uns auch 
der Vorbildcharakter wichtig. Denn letztlich ist 
jeder Einzelne von uns gefordert. Politik, Ge-
meinden, Verwaltungen und sonstige Gremien 
setzen zwar die Rahmenbedingungen. Doch ge-
lingen kann die Energiewende nur, wenn sie 
tatsächlich in den Köpfen aller vollzogen wird. 
Nicht zuletzt deshalb werden wir uns voraus-
sichtlich auch ein Elektroauto anschaffen.

Einen Dienstwagen für die Gemeinde?
Schäfer: Ja, wir brauchen dringend ein Auto 
fürs Rathaus. Wir verhandeln derzeit über ei-
nen geeigneten Wagen sowie eine Stromtank-
stelle vor dem Gebäude.

Wie binden Sie die Bürger ein und fördern deren 
Engagement?
Schäfer: Indem wir immer ein offenes Ohr für 
innovative Ideen und Vorschläge haben. Den 
Ortsteil Lausheim etwa haben wir erst kürz-
lich an die Kanalisation angeschlossen. In dem 

Zuge hat uns der Betreiber der dortigen Biogas-
anlage angesprochen, ob wir nicht auch Fern-
wärmeleitungen in den Strassen verlegen 
könnten. Das haben wir getan, woraufhin nun 
deutlich mehr Teilnehmer an den kleinen 
Wärmeverbund angeschlossen werden kön-
nen. Lausheim ist übrigens das erste Bioener-
giedorf im Landkreis Waldshut. In dem 
250-Einwohner-Ort wird deutlich mehr Ener-
gie produziert als verbraucht.

Stühlingen liegt an der Wutach am Südrand des Schwarzwalds, direkt an der Schweizer 
Grenze. Der Luftkurort ist Teil des Naturparks Südschwarzwald. Im Jahr 1262 erhielt Stühlin-
gen das Stadtrecht, in den 70er-Jahren wurden zehn Nachbarorte eingemeindet. Das hat die 
Fläche mehr als verfünffacht. 

Einen Bahnanschluss besitzt Stühlingen zwar nicht mehr. Doch durch die Gemeinde führt 
die historische Wutachtalbahn, auf der im Sommer Museumszüge unterwegs sind. Sehens-
wert ist auch das Kapuzinerkloster mit der Klosterkirche Maria Loreto.

Bundesland: Baden-Württemberg
Landkreis: Waldshut
Höhe: 449 bis 850 m
Einwohner: 5 150
Bürgermeisterin: Isolde Schäfer (seit 1.12.1993, für die Freien Wähler) 
Gemeindeverwaltung: Schlossstrasse 9, 79780 Stühlingen
Website: www.stuehlingen.de 
Energiefragen: Frank Gatti, Leiter Stadtbauamt

Stühlingen in Kürze

Und wie sieht Ihr persönliches Engagement für 
die Energiewende aus?
Schäfer: Ich mache das Licht aus, wenn ich aus 
dem Raum gehe. Damit will ich sagen, dass ich 
– wie unsere Gemeinde auch – versuche, viele 
kleine Massnahmen umzusetzen, um meinen 
Lebensstil nachhaltiger zu gestalten. Das ist 
ähnlich wie bei einem Bild, das sich, egal wie 
gross es ist, aus vielen kleinen Pinselstrichen 
zusammensetzt. Jürgen Baltes

Das Schloss Hohenlupfen thront über 
der Stadt.

Lampenwechsel in der Klosterkirche.
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Für das menschliche Auge ist Wärmestrah-
lung unsichtbar, aber eine Infrarot-Kamera 
kann sie sichtbar machen. Daher sind solche 
Aufnahmen ideal, um Wärme-Lecks an Gebäu-
den zu identifizieren. «Das lohnt sich beson-
ders bei älteren Liegenschaften. Die Thermo-
grafie ist aber auch sehr nützlich, um die fach-
gerechte Ausführung von Neu- oder Anbauten 
zu kontrollieren», weiss Ramon Felder von der 
Energieberatung der EKS AG. Die Infrarotka-
mera deckt jedes noch so kleine Wärme-Leck 
auf.

Günstige Konditionen
Interessenten können moderne Infrarottech-
nologie zu besonders günstigen Konditionen 
nutzen. Zu einem attraktiven Fixpreis erhal-

ten sie über die EKS AG mindestens sechs ther-
mografische Aufnahmen samt Auswertung 
und Optimierungstipps. «Vergleichbare Ther-
mografie-Angebote kosten meist mehrere 
hundert Franken oder Euro. Durch das zeit-
liche Bündeln von Aufträgen und eine effizi-
ente Routenführung können wir das Kom-
plett-Paket zu einem Bruchteil des üblichen 
Preises offerieren», erklärt Ramon Felder. 

Unkomplizierter Ablauf
Wenn Sie Interesse an einer Thermografie ha-
ben, senden Sie einfach die beigefügte Bestell-
karte bis zum 20. Dezember 2013 ausgefüllt 
an die EKS AG. Unser Thermografen-Team ist 
vom 13. bis 25. Januar 2014 unterwegs 
und zwar jeweils in den frühen Mor-
genstunden und am Abend. Wir infor-
mieren Sie fünf Tage im Voraus, 
wann genau der Thermograf bei Ih-
nen eintrifft.

Ihre Anwesenheit ist nicht erfor-
derlich, aber Sie können natürlich 
bei den Aufnahmen dabei sein – 
es dauert nur 10 bis 15 Minuten. 
Um aussagekräftige Ergebnisse 
zu erhalten, sollte das Gebäude 
gleichmässig beheizt sein, die 
Fenster geschlossen und die Roll-
läden geöffnet. Der 
Thermograf macht 
mindestens sechs 
Bilder – von jeder 
zugänglichen Haus-
seite sowie von aus-
gewählten Details. 
Je nachdem, welche 
Stellen oder Objekte 
Sie unter die Lupe 
nehmen möchten, 
ist die Perspektive 
aber grundsätzlich 
frei wählbar.

Ideal zur energetischen Optimierung
Zirka zwei Wochen später erhalten Sie Ihre in-
dividuelle Infobroschüre. Neben sämtlichen 
thermografischen Aufnahmen enthält sie Er-
läuterungen zu den einzelnen Bildern und 
wertvolle Tipps zur Beseitigung möglicher 
Schwachstellen. Diese Infobroschüre ist eine 
ideale Grundlage, um Massnahmen an der Ge-
bäudehülle zu planen, mit denen Sie Energie 
sparen können und damit künftig Ihren Geld-
beutel wie auch die Umwelt schonen.
 Silva Schneider

Region!

Thermografie macht 
         Wärme-Lecks sichtbar
Durch eine Infrarot-Kamera können Sie Ihr Haus mit neuen Augen sehen.  
Egal ob Eigenheim, Mehrfamilienhaus oder Gewerbebetrieb – die Thermografie macht 
Schwachstellen in der Aussenhaut eines Gebäudes auf einen Blick sichtbar und zeigt,  
wo Sie am besten ansetzen, um Wärmeverluste zu reduzieren.

So einfach gehts
• Senden Sie die Bestellkarte kostenfrei bis zum  

20. Dezember 2013 an die EKS AG.

• Der Thermograf macht an einem vereinbarten Termin  
zwischen 13. und 25. Januar 2014 mindestens sechs  
Aufnahmen von Ihrem Haus.

• Etwa zwei Wochen danach erhalten Sie eine Infobroschüre  
mit den Aufnahmen und Tipps zur Behebung möglicher 
Schwachstellen.

Eine moderne Infrarotkamera ist heute kaum 

grösser als eine handelsübliche Videokamera.

Mit der Thermografie können Sie potenzielle  

Wärme-Lecks gezielt analysieren.
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VEiN in Rheinfelden, Schweiz
Seit April 2010 läuft in Rheinfelden der Feld-
versuch des Pilotprojektes VEiN in einem 
Quartier am Rhein. Die Abkürzung steht für 
«Verteilte Einspeisung in Niederspannungs-
netze» und soll vor allem die Auswirkungen 
auf das Netz erkunden. Das Quartier ist opti-
mal geeignet, da es hier neben Wohnhäusern 
auch Grossverbraucher wie den Migros-Super-
markt und ein Alters- und Pflegeheim gibt. 
Gestartet wurde mit zwei Blockheizkraftwer-
ken (BHKW) und zwei Photovoltaikanlagen. 
Mittlerweile sind es fünf PV-Anlagen; ein Ein-
familienhaus wurde zudem mit einem Klein-
windrad versehen und im Keller steht eine 
Erdgas-Brennstoffzellenheizung, die auch 
Strom produziert. Ausserdem wurden zwei 
Batteriespeicher an unterschiedlichen Stellen 
installiert. Getragen wird das Projekt von 
zahlreichen Organisationen und Unterneh-
men der Elektrizitätswirtschaft und dem 
Bundesamt für Energie. 

 www.vein-grid.ch

Smart Energy made in Germany
In Deutschland werden in sechs Mo-
dellregionen intelligente Energiesys-
teme erprobt. Gefördert werden diese 
Smart Energy Regions vom Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Technologie in 
Partnerschaft mit dem Bundesministerium 
für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher-
heit. Zum Beispiel möchte die Modellregion 
Harz künftig ihre 240 000 Einwohner im ge-
samten Landkreis mit regenerativen Energien 
(Wind, Wasser und PV) versorgen. Am Projekt 
beteiligt sind unter anderem Stadtwerke, Ver-
teil- und Übertragungsnetzbetreiber, IKT- und 
Komponentenhersteller sowie Forschungs-
institute. Im Zentrum steht die Stadt Dardes-
heim, die über verschiedene Biogasanlagen, 
40 Windräder, Solarzellen auf den Dächern 
öffentlicher und privater Gebäude, ein mit 
Pflanzenöl betriebenes Blockheizkraftwerk 
sowie eine regenerative Stromtankstelle  
verfügt. 

 www.e-energy.de

Pilotprojekte in Deutschland und der Schweiz

Information!

Photovoltaikanlagen auf den Dächern, Kleinwindräder neben den Schornsteinen, Wasserwirbelkraftwerke 
im nahegelegenen Bach, Blockheizkraftwerke (BHKW) in der Heizzentrale der Schule und dazu  
noch Batteriespeicher im Keller: Das Quartier der Zukunft ist ein Kraftwerk mit ganz vielen dezentralen 
Energieerzeugern. 

Die Produktion 
          wird dezentral

Ganz entscheidend für das Funktionieren ei-
ner dezentralen Energieproduktion mit vie-
len Prosumenten, also Produzenten-Konsu-
menten, ist das Stromnetz. Traditionell fliesst 
Strom in eine Richtung: Vom grossen zentra-
len Kraftwerk zu den einzelnen Verbrau-
chern. Bei dezentraler Erzeugung fliesst der 
Strom nun in beide Richtungen, hin zum Ver-
braucher und zugleich von dessen Anlage zu-
rück ins Netz. Daher müssen die Leitungen 
angepasst werden. Dabei reicht es nicht, sie 
zu verstärken. Auch die Struktur der Siche-
rungen muss neu konzipiert werden. Denn 
auch wenn das vorgelagerte Stromnetz aus-
fällt, ist das Netz nicht spannungsfrei. Es 
kann unter Umständen weiter Strom von den 
Erzeugungsanlagen ins Netz zu den Verbrau-
chern fliessen. Das muss bedacht sein.

Smart Grid zur intelligenten Steuerung
Ein weiterer Knackpunkt sind die Strom-
schwankungen, die sich zwangsläufig bei der 
Energiegewinnung aus erneuerbaren Ener-
giequellen ergeben. Bei Wolken und in der 
Nacht gibt es nun einmal keinen 
Sonnenstrom und 
an windstillen 
Tagen fällt auch 
der Windstrom 
flach. Das heisst, 
die eingespeiste Ener-
gie ist von Tag zu  
Tag unterschiedlich. Das 
kann zum einen zu Span-
nungsunterschieden füh-
ren, was bei Geräten Pro-
bleme verursacht. Ist das bei 

9
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einem Fernseher nur ärgerlich, wird es ein 
ernstes Problem, wenn die Steuerung beim 
Lift nicht mehr funktioniert.

Ziel der Energieversorger ist es daher, dies auf 
jeden Fall zu vermeiden. Zum anderen müs-
sen diese Energieerzeuger zeitweise durch an-
dere ersetzt werden. Dies bedeutet eine durch-
dachte Struktur verschiedener Produzenten 
aus unterschiedlichen Quellen, verbunden 
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Einspeisung und bei Bedarf  
Energieabnahme aus dem Netz

Leichtwind-Anlagen

Photovoltaik

Blockheizkraftwerk (BHKW)

Kleinst-Leichtwind-Anlagen 
auf der Strassenbeleuchtung

Anbindung ans Stromnetz

Transformatorenstation

Kleinwasserkraftwerk

Flusswasser-Strömungskraftwerk

Batterieanlage

Wärmepumpe mit  
Erdsonde

mit lokalen Stromspeichern und einem intel-
ligenten Stromnetz, einem Smart Grid, das al-
les entsprechend steuern kann. Produktion 
aus regenerativen Energiequellen bedeutet 
zudem, dass an manchen Tagen deutlich 
mehr Strom produziert wird, als es Bedarf 
gibt. Wege zur Stromspeicherung müssen ge-
funden werden. Das können grössere zentra-
le Batterien sein. Alternativ als Speicher sind 
in Zukunft auch Elektroautos vorstellbar.

Gesellschaftliche Akzeptanz
Die gesellschaftliche Akzeptanz stellt eine 
weitere Herausforderung dar. Denn so gut der 
Ruf regenerativer Energien ist, so tut sich 
doch so mancher schwer mit einem Wind-
kraftwerk in Nachbars Garten oder dem Ein-
bau eines kleinen Blockheizkraftwerks im 
Keller, das in der Anschaffung heute deutlich 
teurer ist als eine konventionelle Heizung. Ge-
nerell sind die Kostenfrage und der Strom-
preis nicht geklärt. Bislang rentiert sich der 
Bau einer eigenen Anlage für private Produ-
zenten nur dann, wenn sie eine Einspeisever-
gütung erhalten. Die Marktpreise sind (noch) 
zu niedrig. Das könnte sich in Zukunft än-
dern. 

Grundsätzlich gilt: Pilotprojekte in verschie-
denen Ländern zeigen nicht nur, dass de-

zentrale Energieerzeugung machbar 
ist, sondern auch, wie sie umge-

setzt werden kann. 
 Inken Heeb
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Wärmeverbund als  

Baustein der Energiewende
Wie funktioniert ein Wärmeverbund?
Daniel Meyer: Bei einem Wärmeverbund wird 
die Wärmeversorgung übergeordnet für ein 
ganzes Quartier oder eine Gemeinde organi-
siert. Solche Grossanlagen sind wesentlich ef-
fizienter und wirtschaftlicher, als wenn jeder 
selbst eine Heizung baut.

Welche Standorte eignen sich für einen 
Wärmeverbund?
Meyer: Ein Wärmeverbund ist nur dann sinn-
voll, wenn viele Abnehmer in der Nähe der 
Heizzentrale vorhanden sind. Das heisst dicht 
bebaute Gebiete und Standorte mit grossen Ab-
nehmern wie Wohnblöcken, öffentlichen Ge-
bäuden oder Gewerbe und Industrie sind ideal. 
So können Leitungsverluste minimiert werden.

Position!

Mehr unter: 
 www.eks.ch/news-medien/ 
 news-archiv

Welchen Beitrag würde ein Wärmeverbund in 
Neuhausen am Rheinfall zur Energiewende 
leisten?
Meyer: Der geplante Wärmeverbund setzt auf 
erneuerbare Energieträger wie Abwärme der 
ARA Röti und von Industriebetrieben sowie  
auf Holz. Auch können bestehende Wärme-
Kraft-Kopplungsanlagen integriert und ihre 
bei der Stromproduktion anfallende Abwär-
me genutzt werden. Ziel ist eine möglichst 
grosse Reduktion von CO

2
-Emissionen. Würde 

dieselbe Wärme mit konventionellen Öl- oder 
Gasheizungen erzeugt, läge der CO

2
-Ausstoss 

um ein Vielfaches höher. 

Warum Neuhausen am Rheinfall?
Meyer: Der Standort eignet sich besonders gut, 

weil diverse Betreiber von Heizzentra-
len bereits eine Neukonzeption ihrer 
Energieversorgung planten. So will der 

Wärmeverbund Herbstäcker seine Heiz-
zentrale erneuern, die Gemeinde will 
Heizzentralen in verschiedenen Gemein-

degebäuden ersetzen und auch die SIG Ge-
meinnützige Stiftung überlegt im Zuge der 
Arealentwicklung einen Teilersatz der be-
stehenden Heizzentrale. Die Halter AG 
strebt zudem für das RhyTech-Areal eine  
Energieversorgung mit erneuerbaren Ener-

gien an. Die Verwertung des Klärgases der 
ARA Röti wird neu konzipiert werden. 

Diese Pläne gaben also den Anstoss für den 
geplanten Wärmeverbund?
Meyer: Richtig, basierend auf diesen sechs 
Eckpfeilern hat sich die EKS AG in enger Ab-
stimmung mit der Gemeinde entschlossen, ei-
nen Wärmeverbund zu konzipieren, von dem 
alle profitieren. Die Wärmekunden sollen  
kostengünstig erneuerbare Wärme erhalten, 
ohne grosse Investitionen tätigen zu müssen. 

Wer kann ab wann Wärme aus dem Verbund 
beziehen?
Meyer: Es handelt sich derzeit um ein Vorpro-
jekt. Die Grundlagen werden erarbeitet, um 
das Gespräch mit den Behörden, Umweltver-
bänden und potenziellen Grosskunden zu su-
chen. Im Frühjahr 2014 sollen dann die Fak-
ten auf dem Tisch liegen. Inken Heeb

Es ist ein weiterer Schritt auf 
dem Weg zur Energiewende: 
Aktuelle Studien bestätigen, 
dass sich in der Energiestadt 
Neuhausen am Rheinfall ein 
Wärme verbund klimafreundlich, 
dezentral und auf Basis er-
neuer barer Energien umsetzen 
lässt. Daniel Meyer, Leiter 
Contracting der EKS AG,  
erläutert das Konzept, das die  
EKS AG in Zusammenarbeit mit  
der Gemeinde entwickelt.

Energiezentrale SIG-Areal
Daniel Meyer
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Inspiration!Inspiration!

Für ihren Garten hat Ira Sattler nicht mehr so 
viel Zeit wie früher. Seit 2005 ist sie Bürger-
meisterin von Jestetten. Da sind die Arbeits-
tage lang und freie Wochenenden ein sel-
tenes Geschenk. Was im Garten zu tun 
ist, erledigt sie aber immer noch eigen-
händig – das ist für sie Ehrensache.

Bevor sie zur Bürgermeisterin 
von Jestetten gewählt wurde, 
war die gelernte Diplomver-
waltungswirtin Leiterin 
des Baurechtsamts beim 
Landratsamt Waldshut. 
«Das war eine tolle Auf-
gabe», erzählt Ira Satt-
ler, «aber eher eine 
ausführende Funk-
tion». Als Bürgermei-
sterin kann sie nun 
selbst gestalten, arbeitet 
mit Bürgern, Behörden, Po-
litikern – mit Menschen al-
ler Couleur – zusammen. 
Man sieht ihr an, dass dieser 
Job ihr Freude macht. Im Sep-
tember 2013 wurde sie für wei-
tere acht Jahre wiedergewählt.

Bauen und Planen gehören nach wie 
vor zu ihren Lieblingstätigkeiten.  
«Welche Infrastruktur und welche sozia-
len Einrichtungen brauchen wir? Wo ist 

der beste Platz für die Schule oder den Kinder-
garten? Das sind Fragen, mit denen ich mich ger-
ne beschäftige», sagt Sattler. Licht ist bei solchen 
stadtplanerischen Aufgaben eine wichtige Kom-
ponente. Gemeinsam mit dem Bauausschuss hat 
sie etwa letzten Sommer die Strassenlaternen 
für ein neues Baugebiet ausgewählt. Dabei gibt 
es viel zu beachten, darunter Lebensdauer, ge-
setzliche Bestimmungen, Sicherheit und Ener-
gieeffizienz. «Ich habe aber auch ästhetische An-
sprüche an die Leuchten», merkt Ira Sattler an.

Auf der Suche nach einer Aussenleuchte 
für ihren Lieblingsplatz daheim, die 

Terrasse zum Garten, ist sie bei einer 
Veranstaltung von LichtFORMAT in 

Schaffhausen fündig geworden. 
«Die Aussenleuchte ‹Loop› war 

Liebe auf den ersten Blick», be-
kennt Sattler. Am Abend 

sitzt sie auf der Terrasse 
gerne gemütlich mit Fa-

milie und Freunden 
beisammen – da 

sollte das Licht 
nicht dominieren.

 Die «Loop» mit 
ihrer klaren pu-
ristischen Form 

hält sich dezent 
im Hintergrund 

und gefällt Ira 
Sattler gerade des-

halb ausgezeichnet.

Aussenleuchte «Loop»
Edelstahl naturgebürstet, von Fsign

Leuchtmittel: Halogenstab R7s, 100 Watt
über LichtFORMAT CHF 285. –

Puristisches Design,  
das sich dezent im Hintergrund hält,  
Ira Sattler (Bürgermeisterin, 51)

Emotionaler Wohlfühlfaktor oder funktionale Notwendigkeit? Charakterstarke Akteure im Licht-  
und Schattenspiel oder dezente Instrumente der Rauminszenierung? EKS ON! sprach mit  
Menschen aus der Region um Schaffhausen darüber, was Licht ihnen bedeutet und warum sie  
ihre Lieblingsleuchte nicht wieder hergeben möchten. Von Silva Schleider

Menschen und ihr Licht
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Inspiration!Inspiration!

Standleuchte «Halo 250»
Chrom/Aluminium, von Baltensweiler

Leuchtmittel: Halogenstab R7s, 230 Watt
Über LichtFORMAT CHF 1 030.–

Ein Schweizer Design-Klassiker als Familienmitglied  
Patrizia Bernardinis (Kommunikationsfachfrau und Kunsthandwerkerin, 60) 
und Daniel Schneider (Grafikdesigner und Kunsthandwerker, 55)

Stilvolle Leuchten als Ihr ganz individuelles 
Highlight zum Weihnachtsfest finden  
Sie in der Ausstellung von LichtFORMAT  
in Schaffhausen  (Zentrum / Fussgängerzone, Vordergasse 73) Mehr unter: 

  
www.lichtformat.ch

Geschenkidee für
Weihnachten

Wenn alles nach Plan gelaufen wäre, würden 
Patrizia Bernardinis und Daniel Schneider 
heute in Afrika leben. 2008 hatten sie ihre Jobs 
als Kommunikationsfachfrau und Inhaber ei-
ner Werbeagentur an den Nagel gehängt und 
waren nach Swasiland aufgebrochen. Dort 
wollten sie ein Aidshilfe-Projekt für Jugendli-
che auf die Beine stellen. Schwierigkeiten in-
folge der Korruption vor Ort zwangen sie, ihr 
Engagement aufzugeben und in die Schweiz 
zurückzukehren. Wie sollte es nun weiterge-
hen? 

Die Antwort fanden sie in einem Brockenhaus: 
Alte Möbel, die einfach zu schade waren, um 
in dunklen Ecken zu verkümmern. Seit drei 
Jahren nehmen sie sich nun solcher Stücke an: 
Tische, Stühle und Kommoden, solide gefer-

tigt, aber nicht mehr schön anzusehen. Durch 
das sorgsame Aufarbeiten, das Auftragen fri-
scher Farblasuren und Ornamente hauchen 
sie den verstaubten Kreaturen neues Leben 
ein. «altrimenti», was so viel bedeutet wie «an-
derer Geist», haben sie ihre Firma genannt. 
Dutzende ihrer liebenswerten Unikate bevöl-
kern inzwischen die erste Etage des im Art-De-
co-Stil erbauten Kesselhauses der ehemaligen 
Schweizerischen Bindfadenfabrik Flurlingen – 
verwöhnt vom Tageslicht, das über die ho- 
hen historischen Industriefenster hereinfällt. 
«Licht ist für unsere Arbeit mit Farben und Or-
namenten unverzichtbar», betont Patrizia Ber-
nardinis. Aber auch bei Ausstellungen setzt 
sie Licht gezielt ein. «Wenn auf einem schönen 
Möbelstück eine besondere Leuchte steht, 
steuern die Menschen fast wie von selbst da-

rauf zu», verrät Bernardinis. «Die Standleuch-
te ‹Halo 250› von Baltensweiler steht norma-
lerweise zu Hause neben dem Sofa, wo wir vor 
allem Musik hören oder lesen», sagt Daniel 
Schneider. Ihr 1973 kreiertes Design sei heute 
noch so aktuell wie damals. Vielseitig ist sie 
obendrein: Je nach Bedarf und Stimmung 
lässt sich der Schweizer Klassiker drehen und 
wenden, als direkte und indirekte Beleuch-
tung nutzen. «Diese Lampe begleitet uns seit 
unserer Hochzeit vor 20 Jahren», erzählt Ber-
nardinis, «wir werden uns nicht mehr von ihr 
trennen.»
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Standleuchte «Halo 250»
Chrom/Aluminium, von Baltensweiler

Leuchtmittel: Halogenstab R7s, 230 Watt
Über LichtFORMAT CHF 1 030.–

Inspiration!

Standleuchte «athene»
6-armig, mit Porzellanfuss, von less’n’more

Leuchtmittel: LED warmweiss, 6x6 Watt
Über LichtFORMAT CHF 3 063.–

Licht und Schattenspiele in offener Architektur 
Sonja Hatt (CEO, 52) und Christof Hatt (Personalleiter, 53)

In ihr neues Zuhause in einem grünen 
Klettgau-Tal am Ortsrand von Löhnin-
gen ist Familie Hatt im Frühjahr 2013 
eingezogen. Schon einen Sommer lang 
haben Sonja und Christof Hatt mit 
Sohn Julius die vielen Aus- und Durch-
blicke genossen, die ihnen die Architek-
tur eröffnet – über schräge Decken glei-
ten die versetzten Etagen ineinander, 
jeder Raum weckt Neugier auf den an-
schliessenden. 

Durch den Wintergarten im Oberge-
schoss und die bodentiefen Fenster im 

Wohnzimmer strömt viel Tageslicht he-
rein. Die Durchlässigkeit des Hauses – 
für die Blicke seiner Bewohner und ih-
rer Gäste wie auch für das Licht – war 
den Hatts von Anfang an wichtig. «Licht 
ist für uns Emotion, ein absoluter Wohl-
fühlfaktor», sagt Sonja Hatt. Nun, da 
die Tage kürzer sind, übernehmen die 
Leuchten im Haus einen wesentlichen 
Part. Die meisten der charakterstarken 
Designleuchten, die jeden Raum mit ih-
rer individuellen Ausstrahlung füllen, 
lassen sich nicht nur stufenlos dimmen, 
sondern auch frei platzieren. So wer-

den sie zu Akteuren im lebendigen 
Licht- und Schattenspiel der offenen Ar-
chitektur. «Dieses Konzept gibt uns viel 
Variabilität», sagt Christof Hatt. Eine 
Paraderolle übernimmt dabei die 
Standleuchte «athene» mit ihren sechs 
beweglichen Armen. «Die Verände-
rungsfähigkeit und das Lichtspiel die-
ser Leuchte sind einzigartig,» freut sich 
Christof Hatt. Nicht nur ihn verführt 
«athene» immer wieder dazu, einen ih-
rer Arme umzuformen, anders auszu-
richten, sodass ihre Lichtkegel immer 
neue Linien in die Umgebung zeichnen.

Weihnachten
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Schaffhauser 
Weihnachtsmarkt

08. / 09.12.13

Chlaus- und Kunsthandwerkermarkt  
in der Unterstadt

www.nordagenda.ch

Schleitheimer 
Chrischchindlimärkt

14. / 15.12.13

Kunsthandwerk und Köstlichkeiten von der 
Poststrasse bis zum Gemeindehausplatz

www.chrischchindli-maerkt.ch

Silvesterkonzert 2013
31.12.13 

Mit der Sinfonietta Schaffhausen  
und Musique en route; um 17.30 Uhr  
im Stadttheater Schaffhausen

www.stadttheater-sh.ch

55-Jahr-Jubiläum
Staaner Schränzer

18./19.01.14

Samstag Jubiläumsparty; Sonntag 14.14 Uhr, 
Fasnachtsumzug in Stein am Rhein

www.staaner-schraenzer.ch

Chopin – eine Romanze 
und verklärte Nacht

14.02.14

Der Schaffhauser Pianist Martin P. Werner und  
das Kammerorchester der Philharmonie  
Novosibirsk, um 19.30 Uhr im Stadttheater 
Schaffhausen

www.stadttheater-sh.ch

Schaffhauser Fasnacht
21. / 22.02.14

Kurzweil und Narretei  
in der Altstadt

www.fakos-sh.ch

Events

Kunst für  
die Energiewende
Die Energiewende geht uns alle an. Die 
Energieunternehmen können die Umge-
staltung der Energieversorgung nur 
schaffen, wenn alle an einem Strang  
ziehen. Gemeinsam mit zwei Partnern 
hat die EKS AG daher zur Herbstmesse 
ein deutlich sichtbares Zeichen für die 
Energiewende gesetzt. 

Der Neo-Pop-Art Künstler Andi Luzi ent-
wickelte das grafische Konzept, die Tie-
fenbach Garage stellte einen elektrisch 
betriebenen Opel Ampera und schon 
konnte es losgehen. Bei der Schaffhauser 
Herbstmesse 2013 griff der in Hallau 
wohnhafte Andi Luzi zu Acrylfarbe und 
Pinsel und bemalte den Ampera, der im 
Vorjahr zum Auto des Jahres gewählt 

wurde, vor den Augen der Besucher mit 
Symbolen der Energiewende. Die Farb-
wahl reduzierte er auf Weiss, Gelb und 
Schwarz. Dies sind nicht nur die Farben 
des Kantons und der EKS AG, sondern  
zugleich auch die Farbtöne, die in der  
Natur, beispielsweise von Insekten, als 
Warnfarben genutzt werden.

Sie möchten wissen, was in der Region los ist? Sie sind auf der Suche  
nach Ideen für Ausflüge und kulturelle Veranstaltungen?  
EKS ON! hat Ihnen einige Highlights der Region zusammengestellt.

Aktion!

Mehr zu Andi Luzi: 
 www.artoffer.com

 und
 www.neopopart.net

Mehr zu EKS Naturstrom: 
 www.eks.ch/privatkunden/strom
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Aktion!

Mitmachen und 

gewinnen
Tauchen Sie Ihre Wohnung in stimmungsvolles Licht und  
ge winnen Sie eines von fünf IMAGEO LED Candle Lights 
von Philips (Set mit drei LED-Kerzen). Sie sind für Innenräume 
sowie den Betrieb im Freien geeignet. 

Jedes richtige und rechtzeitig eingesandte Lösungswort nimmt an der Verlosung teil. Die Gewinner / -innen werden von der EKS AG 
schriftlich benachrichtigt und erklären sich damit einverstanden, dass ihr Name ohne detaillierte Adressan gabe in der nächstfolgenden 
Ausgabe des EKS ON! publiziert wird. Mitarbeitende der EKS AG und deren An gehörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Der 
Rechtsweg ist ausgeschlossen. Über die Verlosung wird keine Korrespondenz geführt.

Lösungswort
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Vorschau
Nachhaltigkeit  
auf dem Genfer 
Auto-Salon
Es gibt immer mehr Elektro-
autos in Genf zu sehen. Doch 
wie nachhaltig ist eigentlich 
die Messe selbst?

Energiereise
Vom 16. bis 22. Juni 2014 geht es 
nach Dresden. Zu den High-
lights zählen: Braunkohlekraft-
werk Boxberg, Braunkohletage-
bau Nochten, eine Fahrt durch 
die Sächsische Schweiz und 
eine Schlenderweinprobe.

Senden Sie eine Postkarte mit dem richtigen 

Lösungswort an: EKS AG, Kreuzworträtsel, 

Rheinstrasse 37, Postfach, 8201 Schaffhausen

Teilnahmeschluss: 31. Dezember 2013 

Die Tischleuchte Hoshigame  
IN-EI hat gewonnen:
Helen Endtinger, Neuhausen am Rheinfall

Die Gewinnerin von zwei Übernach-
tungen im BORA HotSpaResort: 
Dorothea Müller, Stein am Rhein

Oder Online: 
         www.ekson.ch / raetsel

Das Lösungswort der Herbst- 
ausgabe EKS ON! lautete: Mobil

So machen Sie mit

neutral
Drucksache

01-13-349369
myclimate.org

PERFORMANCE

Gedruckt auf FSC-zertifiziertem Papier
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Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ / Ort:

Anmeldung
EKS ON! Umwelt Arena und Zoo Zürich

Telefon:

Anzahl Teilnehmer:

Unterschrift:

✁
Mehr zur Reise unter: 
          www.ekson.ch/energiereise

Melden Sie sich gleich, aber bis spätestens  
15. Januar 2014 an bei:

Twerenbold Reisen AG, Im Steiacher 1,  
5406 Baden-Rütihof, T. +41 (0)56 484 84 74
Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Internet-Buchungscode auf 
www.twerenbold.ch

tumwe2

Modernisieren und erneuerbare Energien.  
Bei der Führung erfahren Sie auch, wie ein Ge-
bäude mehr Energie produziert, als es ver-
braucht. Nutzen Sie zusätzlich die Gelegen-
heit, die Umwelt Arena auf eigene Faust zu 
entdecken. Folgen Sie der Energie-, Familien- 
oder Mobilitätstour. Mit etwas Glück gewin-
nen Sie dabei einen attraktiven Preis. Erleben 
Sie bei Testfahrten mit Elektrofahrzeugen 

Sinnvoll mit Ressourcen umgehen
Nachhaltigkeit, erneuerbare Energie und Na-
tur: Passt das zusammen mit unseren Bedürf-
nissen in Bezug auf Wohnen, Mobilität und  
Energie? Geht das ohne Komforteinbussen 
und Mehrkosten? Antworten finden wir ge-
meinsam beim Besuch der Umwelt Arena mit 
ihren 45 interaktiven Ausstellungen zu den 
Themen Natur, Energie, Mobilität, Bauen,  

Umwelt Arena Spreitenbach und Zooh! Zürich
EKS ON! Energiereise im Zeichen von Natur und Technik

schon heute das Feeling der Elektromobilität 
von morgen oder produzieren Sie selbst Strom 
auf der Energierutsche!

Gesundes Mittagessen
Dass umweltschonendes Essen sehr wohl-
schmeckend sein kann, beweisen uns die Kö-
che des öffentlichen Restaurants KLIMA in der 
Umwelt Arena. Erleben Sie nachhaltige Gastro-
nomie, frisch inszeniert!

Fremde Welten auf engstem Raum 
Die Natur ferner Welten konzentriert sich im 
Zürcher Zoo. Ein Top-Ausflugsziel! Gemeinsam 
besuchen wir die Masoalahalle. Sie ist einzig-
artig und gibt die faszinierende Natur Mada-
gaskars wieder. Auf der Führung durch die tro-
pische Welt des Inselstaates erfahren wir Er-
staunliches zu Tier- und Pflanzenwelt und wie 
die Energie zum Betrieb der Tropenwelt in Zü-
rich bereitgestellt wird. Im Anschluss bleibt 
genügend Zeit, madagassische Leckereien zu 
verkosten oder den Zoo eigenständig weiter zu 
erkunden.

Auf Entdeckungsreise: durch die Ausstellung der Umwelt Arena und den Zoo von Zürich

Die Reise im Überblick
Samstag, 8. März 2014

Abfahrt ab Schaffhausen 07.15 Uhr
Ankunft in Schaffhausen 18.30 Uhr

Inbegriffen:
■ Fahrt mit modernem Komfortklasse-Bus
■ Eintritt und Führung in der Umwelt Arena
■  Mittagessen in der Umwelt Arena
■ Eintritt in den Zoo Zürich
 und Führung in der Masoalahalle

Nicht inbegriffen:
Getränke, Snacks im Zoo, Trinkgelder

EKS ON! Energiereise

nur CHF 129

Dank 20 Prozent Leserrabatt

Mittagessen:

Fleisch  Vegi


